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Diskriminierung und Rassismus sind nie harmlos, sondern verhindern eine inklusive 

solidarische Vielfaltsgesellschaft für alle.  

Weil es wichtig ist für die Verständigung beschreiben wir  

Ihnen, wie wir als Chancenwerkstatt für Vielfalt und Teilhabe  

einige zentrale Begriffe verwenden. 

 

  Was bedeutet Diskriminierung? 

Ob im Beruf, in Behörden, auf dem Wohnungsmarkt, im Gesundheitswesen, in der Schule 

oder in der Freizeit – Diskriminierung ist allgegenwärtig. Kaum jemand hat noch keine 

Diskriminierung erlebt und trotzdem oder gerade deshalb lohnt es sich, diesen Begriff nicht 

beliebig und für jede Situation, in der man schlecht mit uns umgeht, zu verwenden.  

Um es deutlich zu sagen: Eine Lehrerin handelt nicht rassistisch, wenn sie in der 

verbotenen Raucherecke der Schule eine Gruppe von Schüler*innen auffordert, die Kippen 

auszumachen. Sie diskriminiert  auch dann nicht, wenn einige der rauchenden 

Schüler*innen einen sogenannten Migrationshintergrund haben. Die Situation verändert 

sich allerdings, wenn die Lehrerin das Verhalten der Schüler*innen mit ihrem 

vermeintlichen Migrationshintergrund in Verbindung setzt und den Schüler*innen vorhält, 

sie sollten sich an die hiesigen, „unsere“ Regeln halten, anderenfalls müssten sie zurück in 

ihre Heimat gehen.  

Sie sehen: Aus einer ursprünglich harmlosen Situation wird eine Diskriminierung, die sich 

auf bestimmte Kategorien, in diesem Fall die (vermeintlich andere) Herkunft der 

Schüler*innen bezieht. Das Merkmal „nicht-deutsch“ wird, obwohl es inhaltlich keine 

Rolle spielt, verwendet, um die Schüler*innen härter zu treffen und ihnen die 

Zugehörigkeit zu Deutschland abzusprechen. Auf der zwischenmenschlichen Ebene zeigt 

sich eine höchst fragwürdige Haltung der Lehrkraft. Allerdings besteht im Verhältnis 

Lehrkräfte zu Schüler*innen immer auch ein Machtgefälle auf institutioneller Ebene, das 

nicht übersehen werden darf. Das ist wesentlich dafür, wie stark jemand von einer solchen 

Diskriminierung getroffen ist und ob und wie er*/*sie sich dagegen wehren kann. Das 

Beispiel ist natürlich auch auf Situationen in Beruf / Behörden / Krankenhaus… 

übertragbar.  

Die Merkmale, die diskriminiert werden und die Ebenen, auf denen Diskriminierung 

stattfindet, erläutern wir gleich. Zunächst einmal betrachten wir die Voraussetzungen für 

diskriminierendes Handeln.  

Diskriminierendes Handeln setzt in der Regel gesellschaftliche Macht voraus, die genutzt 

wird, um Personen oder Gruppen von Menschen schlechter als andere zu behandeln oder 

ihnen Rechte vorzuenthalten. Zugleich dient die Abwertung von Menschen der eigenen 

Aufwertung und schafft Privilegien, die es dann zu erhalten gilt.   

Gerechtfertigt wird Ungleichbehandlung meist mit Vorurteilen und Stereotypen. Menschen 

werden in konstruierte, scheinbar homogene Gruppen unterteilt, denen man bestimmte 

Verhaltensweisen und Eigenschaften zuschreibt.  
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Der eigenen Gruppe, dem „Wir“, werden positive Eigenschaften wie Toleranz, 

Fortschrittlichkeit, Leistungsfähigkeit, Objektivität und Bildung zugeschrieben, während 

den Menschen der „anderen“ Gruppen negative Eigenschaften wie Intoleranz, 

Frauenfeindlichkeit, Unproduktivität, Subjektivität und Rückschrittlichkeit unterstellt 

werden.  

Diesen Prozess der Unterteilung von Menschen in Gruppen nennt man im Englischen 

„othering“. Im Deutschen wird dieser Begriff als „verandern“ oder „fremd-machen“ 

übersetzt. Das Verandern kann mit scheinbar harmlosen Fragen beginnen: Wo kommst du 

her? Wo hast du so gut Deutsch gelernt? Diese Fragen mögen für diejenigen, die sie stellen, 

harmlos oder gar Ausdruck von Interesse sein. Für diejenigen, die sie regelmäßig 

beantworten müssen (denn oft wird nicht lockergelassen), wird damit ihre Zugehörigkeit 

zur deutschen Gesellschaft bezweifelt.  

Rechtlich wird in Deutschland unter Diskriminierung im Sinne des Allgemeinen 

Gleichbehandlungsgesetzes (AGG) eine Benachteiligung von Menschen aufgrund eines 

schützenswerten Merkmals ohne sachliche Rechtfertigung verstanden.  

Nach dem AGG sind diese Merkmale geschützt: 

ethnische Herkunft; Geschlecht; Religion und/oder Weltanschauung; Behinderung; 

Lebensalter; sexuelle Identität. 

Die Chancenwerkstatt und viele Akteur*innen der Antirassismus- und 

Antidiskriminierungsarbeit kritisieren diese Liste von Merkmalen, u.a. weil Diskriminierung 

aufgrund von Armut (Klassismus) nicht aufgeführt wird.  

Diskriminierungskategorien: 

Herkunft, Kultur, Sprache, Hautfarbe, Geschlecht, 

Religion, Weltanschauung, sexuelle Identität und 

Orientierung, Behinderung, Alter, sozialer Status, 

aufenthaltsrechtlicher Status.  

 

 

  Wie äußert sich Diskriminierung? 

Erscheinungsformen:  

diskriminierende Witze, offene Beleidigungen, Mobbing, 

sexuelle und andere tätliche Belästigungen und Gewalt, 

Ungleichbehandlung, Verweigerung von Rechten und 

Vorenthalten von Nachteilsausgleichen. 

 

Alle Äußerungen, Handlungen oder Unterlassungen, die Menschen herabwürdigen, 

benachteiligen, belästigen oder bedrohen und ihre Chance auf gleiche Teilhabe am 

gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Leben be- oder verhindern, sind 
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diskriminierend. In der Antidiskriminierungsarbeit unterscheiden wir drei Ebenen von 

Diskriminierung, die durchaus miteinander verzahnt sein können.  

 

1. Die zwischenmenschliche und individuelle Ebene von Diskriminierung 

Persönliche Einstellungen, Gefühle und Vorurteile beeinflussen unser Verhalten 

gegenüber anderen Menschen. Sie können zu diskriminierenden Äußerungen oder 

Handlungen führen.   

Sicherlich sind auch Sie schon Zeuge ähnlicher Situationen wie in unseren Beispielen 

geworden:  

 Ein Nachbar schimpft das Kind einer Familie, die schon in dritter Generation in 

Deutschland lebt, stets „türkischen Denis“.  

 Eine vermeintlich muslimische Lehrerin wird bei vielen Begegnungen von einem 

Kollegen als „unsere Selbstmordattentäterin“ bezeichnet.  

 Ein Sportlehrer beleidigt eine Schülerin aufgrund ihrer Figur.  

 Ein Wirt bittet eine Familie mit einem behinderten Kind, sich nicht ans Fenster zu 

setzen, weil sein Anblick „geschäftsschädigend“ sein könnte. 

 Ein Arbeitgeber stellt eine junge Frau nicht ein, weil sie schwanger werden könnte.  

  

2. Die institutionelle und strukturelle Ebene von Diskriminierung 

Verfestigte Strukturen in unserer Gesellschaft, die auf Traditionen, Gewohnheiten und 

auf rechtlichen Regelungen oder Verfahren beruhen, benachteiligen Gruppen von 

Menschen und schließen sie aus. Auf dieser Ebene bedarf Diskriminierung keiner 

persönlichen Absicht oder Vorurteile.  

 Beispiele für Diskriminierung auf der strukturellen Ebene: 

 Eine Analphabetin erhält nach einer Hüftoperation keinen Reha-Platz, weil sich 

keine Klinik findet, die sie als Patientin versorgen kann. Das Lesen von 

Therapieplänen sei Voraussetzung für die Aufnahme. 

 Ein Jobcenter lehnt alle Anträge bedürftiger Familien auf Schulcomputer ihrer  

Kinder in der Pandemie-Zeit ab. Obwohl das zuständige Landesgericht festgestellt 

hat, dass die Ämter ALG II-abhängigen Kindern für den digitalen Unterricht einen 

Computer bezahlen müssen.  

 Ein 13-jähriges Kind muss seine Schule verlassen, weil die achten Klassen in der 

Schule turnusmäßig in einen Teil des Schulgebäudes ohne Aufzug ziehen.  

 Kinder von Geflüchteten werden, solange sie keiner Kommune zugewiesen sind, 

nicht beschult. Das kann Monate dauern.  

 ALG II-Berechtigte und Geflüchtete erhalten je nach Aufenthaltsstatus kein 

Kindergeld.  

 Personen unter 18 (selten: unter 16) Jahren sind nicht wahlberechtigt. 

 Ampeln sind so geschaltet, dass der Autoverkehr zügig vorankommt. 

Fußgänger*innen müssen immer, Fahrräder häufig warten. 

 Ein Arbeitgeber stellt eine junge Frau nicht ein, weil sie schwanger werden könnte.  
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3. Ideologisch-diskursive und gesellschaftliche Ebene von Diskriminierung 

Wer oder was ist normal, schön, wertvoll, richtig und gehört dazu – und wer oder was 

ist das nicht und weicht ab? Antworten auf diese Fragen finden sich ganz 

selbstverständlich schon in Kinderbüchern, durchziehen herkömmliche wie moderne 

Medien, schwingen in Talkshows mit und lächeln von Plakatwänden. Gesellschaftlich 

dominante Sichtweisen und Darstellungen beeinflussen, wie über bestimmte Menschen, 

über Länder und Kontinente im Alltag und in der Politik gesprochen wird und wer mit 

seinen Rollen- und Wertvorstellungen Gehör findet. 

Im Bereich Öffentlichkeit und Medien finden sich viele Beispiele für Diskriminierung: 

Bei einer Fernseh-Talkshow über Rechtsextremismus ist keine nicht-weiße 

Gesprächsteilnehmerin anwesend. 

In der öffentlichen Darstellung (Flyer, Internet) von Beratungsstellen finden sich so gut 

wie nie Beraterinnen mit Kopftuch oder Berater mit anderen religiösen 

Zeichen/Kleidungsstücken.  

In Krimis spielen nach wie vor Menschen dunkler Haut- und Haarfarbe häufig die 

Kriminellen, dagegen treten sie sehr selten als selbstverständlicher Teil der Gesellschaft 

auf. 

In Kinderbüchern überwiegt die Darstellung der weißen deutschen Mutter-Vater-zwei-

Kinder-Familie ohne Behinderungen und finanziell sorgenfrei im Einfamilienhaus. 

Regenbogenfamilien und gleichgeschlechtliche Liebe tauchen kaum auf.  

Die schulische Inklusion von Kindern mit Behinderung oder Fluchtgeschichte wird als 

besondere Herausforderung oder gar Überforderung dargestellt.    

 

  Wen trifft Diskriminierung? 

Diskriminierung kann jeden Menschen treffen, aber nicht jeder*r ist gleichermaßen und 

von jeder Art betroffen. Jede Diskriminierungsform hat bestimmte Zielgruppen:  

Rassismus trifft deutsche weiße Menschen ohne Migrationsgeschichte im Allgemeinen 

nicht, genauso wenig wie Sexismus oder Homophobie heterosexuelle Männer mit 

eindeutiger Geschlechtsidentität treffen und Antisemitismus nichtjüdische Gläubige treffen 

können.  

Das bedeutet nicht, dass schwarzen Menschen weiße Menschen nicht mobben oder Frauen 

Männer nicht schlecht behandeln können. Die Ausdrücke Rassismus oder Sexismus treffen 

aber darauf nicht zu. Denn diese Begriffe spiegeln immer auch die aktuellen 

gesellschaftlichen Machtverhältnisse und Chancenungleichheiten. Historisch beziehen sich 

diese Diskriminierungsformen auf Systeme wie den Kolonialismus und die Unterdrückung 

von Frauen, deren Folgen auch heute noch nicht überwunden sind. 
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 ein Mensch  wird diskriminiert, weil er*/*sie schwarz ist. (Rassismus) 

 ein Mensch wird diskriminiert, weil er eine vermeintlich andere Kultur hat.  

(>Rassismus) 

 ein Mensch wird diskriminiert, weil er*/*sie Jude ist. (Antisemitismus) 

 ein Mensch* wird diskriminiert, weil er*/*sie lesbisch, schwul, bi…  ist. (Homophobie) 

 ein Mensch wird diskriminiert, weil er*/*sie eine Behinderung hat. 

(Behindertenfeindlichkeit) 

 eine Frau* wird diskriminiert, weil sie eine Frau* ist. (Sexismus) 

 

Wer Diskriminierung erlebt, gerät häufig ins Nachdenken über die Ursachen. Hat eine 35-

jährige Frau eine Arbeitsstelle, für die sie bestens qualifiziert ist, nicht bekommen, weil ihr 

der potentielle Arbeitgeber unterstellt, schnell schwanger werden zu wollen? Oder weil sie 

muslimischen Glaubens ist oder weil sie aus einem „schlechten“ Stadtviertel kommt oder 

… . Kommen mehrere Merkmale aus mehreren Kategorien zusammen, wächst die Gefahr, 

von Diskriminierung betroffen zu werden.  

Opfer von Diskriminierung haben es oftmals schwer, darüber zu sprechen, weil man ihre 

Erlebnisse verharmlost oder ihnen eine Mitschuld anlastet. Durch Zu-Wort-kommen-

lassen, Anteilnahme und Solidarität wird Diskriminierung aufgedeckt und besprechbar 

gemacht. In den Seminaren und Trainings der Chancenwerkstatt reflektieren wir deshalb 

die eigenen Diskriminierungserfahrungen, aber auch die eigene gesellschaftliche 

Machtposition.  

Daneben engagieren sich die Ehren- und Hauptamtlichen der Chancenwerkstatt gegen 

strukturelle Diskriminierungspraktiken mit Öffentlichkeitsarbeit, Informationen für 

Betroffene und im Gespräch mit den verantwortlichen Stellen in Politik und Gesellschaft.  

 

  Was bedeutet Rassismus? 

Rassismus beschreibt zunächst eine Denkweise oder Ideologie, die historisch verankert ist. 

Auch in Deutschland ist diese Diskriminierungsform verbreitet, auch wenn sie sich heute 

nur zum Teil auf den klassischen Rassismus stützt, der behauptet, Menschen seien 

aufgrund biologischer Unterschiede nicht gleichwertig.  

In der Antirassismus- und Antidiskriminierungsarbeit wird der Begriff Rassismus weiter 

gefasst. 

Das vorherrschende Thema des Rassismus ist „nicht mehr die biologische Vererbung, 

sondern die Unaufhebbarkeit der kulturellen Differenzen“, erklärte der französische 

Philosoph Étienne Balibar im Jahr 1990. Es handele sich um einen „Rassismus ohne 

Rassen“.1  

  

                                                           
 1 Balibar, Etienne (1990): 
    Gibt es einen Neo-Rassismus? In: Balibar, Étienne/Wallerstein, Immanuel [Hrsg.]: Rasse, Klasse,  
    Nation. Ambivalente Identitäten. Argument Verlag: Berlin, S.23–38. 
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Die Psychologin Birgit Rommelspacher ergänzt, dass an  deren Stelle ethnische, kulturelle 

und religiöse Differenzen getreten seien, die nun die vormals die biologischen „als 

unveränderliche und vererbbare“ Merkmale verstanden werden (Rommelspacher 2009: 

29)2.  

Danach wertet Rassismus Menschen aufgrund ihres (vermeintlich ausländischen) Äußeren, 

ihres (vermeintlich nichtdeutschen) Namens, ihrer Sprache, ihrer (vermeintlichen) Kultur, 

ihrer Herkunft oder (muslimischen) Religion ab. Sie werden vermeintlich homogenen 

Gruppen zugeordnet und nicht mehr als Personen mit individuellen Eigenschaften und 

Fähigkeiten angesehen. Dieser Prozess der Ent-Individualisierung und Zuschreibung findet 

besonders auffällig in herkömmlichen und neuen Medien und im öffentlichen Diskurs statt: 

Wenn sich zum Beispiel abwertende Bezeichnungen und stereotypisierende 

Beschreibungen für bestimmte Menschen etablieren. Spätestens seit den 1990er Jahren ist 

bekannt, dass rassistische Diskurse über Flüchtlinge, Muslime, Sinti und Roma und weitere 

Gruppen rassistische Gewalt bis hin zu Mord befördern. 

 

  Wie äußert sich Rassismus? 

Ausgangspunkt für rassistisches Handeln ist ein zweipoliges Gesellschaftsbild, in dem ein 

starkes, bestimmendes WIR mit durchweg positiven Eigenschaften entworfen wird. Diesem 

homogenen WIR stehen die vermeintlich ANDEREN gegenüber, die nicht mitbestimmen 

sollen, weniger Rechte haben, weniger wert seien und für gesellschaftliche Missstände 

verantwortlich gemacht werden. Rassismus ist eine soziale Praxis, die sich im Denken und 

Handeln zeigt.   

Die Bandbreite reicht vom einfachen Nicht-Mitbedacht-Werden über herablassende 

Bemerkungen und Beleidigungen im persönlichen Kontakt, Nicht-Vorkommen in Medien 

oder im Internet, weniger Fürsorge und Förderung in Kita und Schule, Benachteiligung auf 

dem Arbeits- und Wohnungsmarkt bis hin zu tätlichen Angriffen und Mordanschlägen. Wie 

andere Diskriminierungsformen auch findet Rassismus auf der individuellen, der 

strukturellen und der gesellschaftlichen/ideologisch-diskursiven Ebene statt. Keine davon 

ist harmlos und oft sind sie miteinander verschränkt. 

 

1. Individuelle Ebene von Rassismus  

Eine Person beleidigt eine andere Person aufgrund ihrer Hautfarbe oder ihrer 

(vermeintlichen) Herkunft.  

Interessant! Sie wissen sofort, dass die beleidigende Person eine Mehrheitsangehörige 

ist, ohne dass es erwähnt wurde. Warum? Weil Sie wissen, dass in der Regel eine helle 

Hautfarbe davor schützt, beleidigt zu werden. Außerdem kennen Sie den Unterschied 

                                                           

2     Rommelspacher, Birigt (2009): Was ist eigentlich Rassismus? In: Melter, Claus/Mecheril, Paul [Hrsg.]: 

Rassismuskritik,     Band 1: Rassismustheorie und -forschung. Wochenschau-Verlag: Schwalbach/Ts., S. 25-38.  
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zwischen einer deutsch-weiß aussehende erwachsenen Person, die zu einem 

Jugendlichen „Kanake“ sagt und einer Gruppe Jugendlicher, die sich mit diesem Wort 

grüßt und neckt. 

Oft ist der individuelle Rassismus, auch Alltagsrassismus genannt, nicht so leicht 

identifizierbar wie in diesem Beispiel, weil er sich nicht als direkte Beleidigung und 

unmittelbare Diskriminierung äußert, sondern einen beiläufigen Charakter hat. 

Ein zweites Beispiel: Eine Person behauptet, eine andere Person sei unpünktlich, 

unwillig, Deutsch zu lernen und außerdem nicht interessiert an der Bildungslaufbahn 

ihrer Kinder, weil sie türkisch, spanisch, syrisch, muslimisch oder ein Flüchtling sei. 

Manchmal wird der Nachsatz nach dem „weil“ nicht einmal ausgesprochen, sondern 

schwingt für alle wahrnehmbar mit. 

Rassistisches Handeln auf individueller Ebene verbirgt sich oft hinter überflüssigen 

neugierigen Fragen wie „Wo kommst du her?“, „Wo hast du so gut Deutsch gelernt?“ 

oder die indiskretere Frage „Wie wäschst du deine Haare?“. 

Wissen Sie jetzt, wer wem eine solche Frage gestellt hat? In der zwischenmenschlichen 

Interaktion stehen zwar häufig die eigenen Beweggründe im Vordergrund, sie nutzen 

aber die Konstruktion des „Anderen“, der sich angeblich anders, exotisch oder 

schlechter benimmt als das „Wir“ und bestätigen damit den gesellschaftlichen 

Ausschluss.   

Diese weit verbreitete und sich in manchen Teilen der Gesellschaft verfestigende 

Ungleichvorstellung kann im Extremfall dazu führen, dass rassistische  Gewaltverbrecher  

und Mörder wie in Halle am 9. Oktober 2019 oder in Hanau am 19. Februar 2020 sich 

als Vollstrecker einer rassistischen „Volksmeinung“ gerechtfertigt fühlen. 

 

2. Die strukturelle Ebene von Rassismus 

Aufgrund einer ausländischen Staatsangehörigkeit erleben Personen 

Benachteiligungen und Ausgrenzungen in Deutschland  

Interessanterweise ist der strukturelle Rassismus nicht unmittelbar an handelnde 

Personen mit persönlichen Vorurteilen und rassistischen Absichten gebunden. Sowohl 

die Ungleichbehandlung als auch das Vorenthalten von Rechten geht mit Gesetzen, 

Normen, Handlungsanweisungen und Routinen von Institutionen der Gesellschaft 

konform, die meist weder hinterfragt noch abgeschafft werden.  

Wikipedia schreibt dazu: „Institutionellen Rassismus erfahren Menschen durch 

Ausgrenzung, Benachteiligung oder Herabsetzung in gesellschaftlich relevanten 

Einrichtungen wie beispielsweise: bei der politischen Beteiligung (Wahlrecht, fehlende 

Repräsentanz in politischen Einrichtungen), im Bildungssystem, auf dem Arbeitsmarkt, 

auf dem Wohnungsmarkt.“ 

Wir nennen Ihnen einige Beispiele, die diese strukturelle Ebene zeigen: 

Menschen ohne deutschen Pass aus Nicht-EU-Ländern haben unabhängig von ihrer 

Aufenthaltsdauer in Deutschland kein Wahlrecht.  
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Der Verfassungsschutz schreddert Dokumenten im Verfahren gegen Rechtsterroristen, die 

mindestens zehn Menschen ermordet und über 20 schwer verletzt haben.  

Ausländische Kinder sind Bildungsverlierer. Sie sind überrepräsentiert in den Sonder- 

und Förderschulen und unterrepräsentiert in den Gymnasien.  

Obwohl wissenschaftlich erwiesen ist, dass Kinder mit einem (vermeintlichen) 

Migrationshintergrund schlechtere Zensuren als ihre als deutsch angesehenen 

Schulkamerad*innen erhalten, behaupten die meisten Lehrer*innen in unseren 

Fortbildungen, ihre Notengebung sei nicht rassistisch geprägt. 

Während Schulen und viele Betriebe in der Corona-Pandemie geschlossen wurden, um 

Menschen vor einer Infektion zu schützen, blieben geflüchtete Familien und 

Einzelpersonen unter hygienisch schlechten Bedingungen in sehr beengten 

Wohnheimen und Lagern einem hohen Infektionsrisiko ausgesetzt.    

Racial Profiling sind Kontrollen der Polizei und Grenzbehörden, die sie 

„verdachtsunabhängig“ bei Schwarzen Menschen und People of Colour durchführen. 

Diese strukturell rassistische Praxis wird offiziell nicht angewendet, weil sie verboten ist. 

Dennoch findet sie ständig in öffentlichen Räumen, auf Straßen, in Bahnhöfen und 

Zügen statt. Sie ist sichtbar, beschämend und markiert die davon zu Unrecht 

Betroffenen zudem als „Kriminelle“, ist aber für die meisten Nichtbetroffenen normal 

oder harmlos.  

  

3. Die ideologisch-diskursive Ebene von Rassismus  

Wie das Bereden und Bebildern der „Anderen“ stattfindet.  

Wer oder was ist normal, schön, wertvoll, richtig und gehört dazu – und wer oder was 

ist das nicht und weicht ab? Antworten auf diese Fragen finden sich ganz 

selbstverständlich schon in Kinderbüchern, durchziehen herkömmliche wie moderne 

Medien, schwingen in Talkshows mit und lächeln von Plakatwänden. Gesellschaftlich 

dominante Sichtweisen und Darstellungen beeinflussen, wie über bestimmte Menschen, 

über Länder und Kontinente im Alltag und in der Politik gesprochen wird und wer mit 

seinen Rollen- und Wertvorstellungen Gehör bekommt. 

In einigen Beispielen wollen wir Ihnen verdeutlichen, wie Codes gesetzt und 

Klischeevorstellungen transportiert werden:  

Eine Zeitung berichtet über eine Familienfeier, bei der sich eine große Anzahl Gäste mit 

Covid 19 infiziert habe. Bebildert wird der Bericht mit einer trostlosen Hochhausanlage. 

Im Artikel selbst taucht das negativ besetzte Wort „Großfamilie“ auf.  

Ist Ihnen auch aufgefallen, dass Artikel über Integrationsprobleme und 

Bildungsbenachteiligung ausländischer Kinder oft mit kopftuchtragenden Frauen 

bebildert sind, selbst wenn im Artikel selbst kein Wort mehr über das Kopftuch fällt? In 

einem Logo-Kurzfilm (Kinderkanal) über (sexuelle) Gewalt gegen Frauen sah man 

Zeichentrick-Frauen mit und ohne Kopftuch. Keine der Frauen mit Kopftuch lächelte, 

alle waren unterdrückt und ein Teil von ihnen wurde im Film geschlagen. Den Frauen 

ohne Kopftuch dagegen ging es gut, sie lächelten, denn „hier bei uns“ gelten die 
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Gesetze. Solche Bilder transportieren ganz nebenbei das stereotype Bild eines 

rückständigen, männerdominierten Islam, der im Widerspruch zur aufgeklärten 

deutschen Gesellschaft stehe. 

„Ausländische Eltern kommen nie zum Elternabend!“, sagte eine Kölner Kitaleiterin zur 

Eröffnung desselben. Unter den Eltern saßen türkischstämmige Deutsche und 

Türk*innen, eine in Niedersachsen geborene Italienerin, ein Österreicher aus Salzburg, 

der in den Niederlanden studiert hatte, eine Kölnerin mit tunesischen Eltern und 

deutschem Pass … Wer also waren die „ausländischen Eltern“, die fehlten?  Oder 

wurden die anwesenden Eltern nur „ausländisch“ gesehen, wenn sie nicht am 

Elternabend teilnahmen?  

Die Opfer der rechtsextremen Anschläge von 2001 und von 2004 in Köln haben 

wiederholt öffentlich gemacht, dass die sie kriminalisierende Berichterstattung darüber 

für sie eine zweite Bombe war. Die Angehörigen der Todesopfer des NSU entrüsteten 

sich, wie ihre verstorbenen Angehörigen von Medien und Ermittlern mit falschen 

Tatsachenbehauptungen diskreditiert und die Morde als „Döner-Morde“ verharmlost 

und in ein kriminelles Milieu geschoben wurden.   

 

  Wen trifft Rassismus? 

Rassistisches Handeln (be)trifft Schwarze Menschen, People of Colour, Menschen mit 

Migrationshintergrund, Geflüchtete. Es sind Menschen, die als nicht-deutsche, als nicht-

weiße, oft auch als nicht-christliche Menschen angesehen werden und denen deshalb die 

Zugehörigkeit zu Deutschland abgesprochen wird. Rassistisches Handeln kann offen oder 

versteckt sein, brutal und gewalttätig oder freundlich herablassend daherkommen. 

Manchmal beginnen rassistische Ausführungen sogar mit Sätzen wie „Ich bin ja nicht 

rassistisch, aber…“. Denn Rassismus passt nicht in das Bild einer toleranten offenen 

Gesellschaft.  

 

 

 

 

 

 


